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Joseph Masera.

3 ) i e Redaction dieses BlatteS glaubt den verehrte,,
Lesern etwas Angenehmes zu erweise», wenn sie sich

beeilt, dieselben mit den, außerordentliche,, Genie eines

Bauern aus Monfalcone, Joseph Masera mit Nahmen,

»urch einen auF den Turiner Zeitungs. Blättern ent-

nommenen ?lufsay bekannt zu machen.

Zwey Wege, heißt es in der oben angezogenen

Zei tung, W h " , , ^»r Berühmtheit; der größere Theil

gelangt auf dem dornigen Pfade des Studiums dahin,

»ec kleinere auf der geräumige,, Straße des Genies.

Unter diese »venigen w i r d , wir glauben ,<ichr zu irren,

«nser Vaterland Io'evh Masera zu zählen nicht säu-

me,,, welcher kaum in der Hauptstadt bekannt, bereilZ

«ls eines jener sel>tenen Talente beachtet w i r d , welche

nichts weirers „och.g haben, als einen O r t , um sich

«utzuzeichnen.

Masera ist aus dem kleinen Dorfe Monfalcone

>ty der Stadt Chier i , wo es keine hohen Schulen

z i d t , gebürtig, er erhielt keine B i ldung , lernte nur

»on seinem Vater lesen und von sich selbst schreiben.

.Plbliocheten, Bi ldergaler ien, physikalische und mecha.

Nische Cabinetle, Werkstätten geschickter Kü»st!er, s,„d

Hül fsmi t te l , derer er bis nun gänzlich beraub^ w a r ,

«,,d doch gelang es i h m , nachdem ,r die Schwie-

»igkeiten des Druckes und des Widerstandes, ohne

ß« zu untersuch,,,, l'iberwunden, und die Gesetze

tz«l Bewegung und deS Gleichgewichiee, ohne darnach

zn fachen, «efundsn h«t, di« tlße« wundervoUen Pvo.

ben seines Talentes auS seiner ersindungsreichen Phan»

tasie hervor^nrufen. Seine Iugendjahre, welche er die

^eerde weidend und die väterlich,,, Feloer bebaue,,»

durchlebte, wollen wir mit Stillschweigen übergehen.

Das Sehen einer Uhr des verflossenen Jahrhundert«^

und einer Pendeluhr mit hö'zerne,, Rädern war ihm

hinlänglich, sich zum Uhrmacher der dortigen Gegen»'

zu befähigen, und zwar mic der Zeit zu einem so zs<

schickten Uhrmacher, r^s; er den Vergleich mit den er«

fahrensten Meistern die'er Kunst nicht scheuen dürfte.

Von seinen kunstvollen Pendeluhren mit Musik und

beweglichen Figuren woll.» wir nichls sagen, nur einet

kleinen Maschine, die den Nuf seiner Geschicklichkeit

qründele, und ihn zu grosie,,, und wichtigernErsindungen

führle, !l>üss,n wir hier erwähnen. Diese ist ein Stock-

tnopf, welcher einen Thron vom hellsten Messing vet-

schließt, auf dem König David, die Harfe spielend, sitzl.

Wenn man dieMaichine gleich einer Ub> aufgezogen hüt,

Hort man die angenehmsten Töne einer kleinen Orgel; l ie

kleine hölzerne Figxr bewegr mit einer solchen Grazie

die Hände und den Kovf , und begleitet durch diese Be«

wegung so genau den Gang der Munk, daß es das An«

sehen hat , als wenn die Finger diese Töne den Saiten

,,,1'vcken würden, und der königliche Prophet w'iss«gls»

möckte; so begeistert erscheinende Züge hat der Ntn l ing

in der Bildhauerey dem Gesichte seiner Fig«r geg«b,n,

obgleich er weder die Anfangsglünde der Zeichent»»nst,

»och jene der Bilohauer ,e gelernt hatte. Er sah 5,k,

König David auf «inev Maue» de> Colleg'«l°Ki»ch» in

Chieri gemahlt, nnd bildet« ih» bleß «i t Hklf»



seines richtigen Augenmaßes und mit Veobach^ungder

natürlichen Proportionen so genau nach.

D a «r die musikalisch« Maschine zum David ver>

fertigte, verdroß es i h m , daß s,e nur auf eine bestimmte

Zahl Musikstücke beschränkt s,y. Er,dachte nach, ob es

nicht möglich wäre/ eine Maschine zu erfmden, die jede ,

gegebene Musik von selbst eiequiren würde. Dieß war

ein früher noch nicht versuchtes Unternehmen und um

desto schwieriger die Ausführung, als Maiera der mu.

statischen Grundsätze unkundig war und selbst die Nah-

men der Note,, nicht kannte. Jedoch beirrten Schwierig-

keiten den Ersindung^eist unsers Mechanikers nicht-,

sondert, spornten ihn noch mehr «n, und schärften seinen

Verstand dergestalt, baß e? eine Maschine, die er

Pantofon (Allessvieler) nennt, «rfand, durch welche

sich jedes Musikstück, so d«r geschickteste Clavilrspieler

auf dem Fortepiano producieren kann, von selbst aus»

führt. Dami t war er nicht zufrieden, sondern, wie er

eben mit der Zustandbiingung dieser Maschine beschäf-

tiget war, kam es ihm in den S i n n , eine andere, n/>ch

der Art eines Fortepiano, zu verfertigen, mittelst wel.

cher die darausgespielte Musik so geschrieben bleibt,

daß, wenn das B l a t t mit der auf diese Art geschriebe-

nen Musik auf das Pantofon gelegt w i r d , dieses die,

Musik ohne weiteres Zuthun auf das pünctlichste nach,

spielt. Diese Maschine wurde Musicograph (Musik,

schreiber) genannt. Jede von diesen beydeu Maschinen

ist für sich bestehend und wirkend; die zweyte läßt sich

auch durch eine besondere Vorrichtung auf die erste be-

festigen, und beyde, nachdem sie von dem E'sinder

mehr vereinfachet wurden, lassen sich auf jede Kirchen,

orgel und auf jedes Fortepianv in wenigen Minuten

fest machen und eben so leicht wegnehmen. — Wie viele

Kirchenorgeln blieben Jahre und Jahre mit Staub be-

deckt und unnütz, weil Niemand da w a r , der darauf

gespielt hatte. Wl rd nun auf solche das Pantofon des

Masera befestiget, und auf obige Art geschriebene Mu«

sik darauf gelegt, so werden diese Kirchen von Messen,

Hymnen und H.Gesängen, von einer wundervollen Har«

Mvnie an Festlagen wiederhallen.

Htemit sind die durch diesen außerordentlichen Men-

sche» seit zwdy Jahren gewirkten Wunder noch nicht

beendiget. Als er einige musikalische Zeichen auf eine

elfenbeinerne Tafel stechen wollte, fand tt die Tafel

rnd den Grabstichel seiner Hand zu wenig folgsam-,
wodurch er veranlaßt wurde eine neue Maschine zu er«

siüden, mittelst welcver die Scechkunst jene Gränzen

überschreiten w i r d , hinter welchen bis nun hie geschick«

testen Stecher zurückblieben. Diese Maschine zu beschrei«

ben wäre zu weit läufig, daher sey es nur hier zu be»

merken erlaubt, daß mittelst derselben der Graveur den

Grabstichel gänzlich in seiner Gewalt ha t , so daß er

nach Gefallen gerade eder krumme Linien ziehen kann,

die sich so nähern, daß zwischen ihnen ein unverletzter

Zwischenraum von einem halben Haare bewerkstelliget

w i r d , oh»e daß er Gefahr l iefe, mir dem Grabstichel

auf die darneben gezogene Linie zu gerathen, oder sich

von ihr mehr alb er beabsichtigt, zu-entfernen. M i t ihr

-kann er endlich die Fleischtheile der Figuren mit dem

Grabstichel weit genauer und besser punct iren, vls der

Vkniaturmahler ^nit seinem noch so gespitzten Pinsel.

Eine ander« Maschine, die er fü r das k. Arsenal

«rfand, mit welcher i 2 und auch mehrere Flintenröhre

auf ein M a h l gedreht und polirt werden, übergehen wir

des Raumes wegen mit Stillschweigen.

D i e Mechanik kann von diesem wunderbaren Men«

schen , der noch in seinem besten Alter ist (er zählt etwas

über 2o Jah r , ) noch weit wichtigere und bewunderns-

würdigere Erfindungen um desto mehr erivarlen, als

er durch die königliche Freygebigkeit in den Stand geseht

wurde, seinem ersinderischen Genie einen größern Wir«

kuliqStreis zu geben, von welchem er bis nun durch seine

beschränkten M i t t e l abgehalten wurde. — W i r müssen

vermuthen, daß uns die Leser keine», Glauben beymessen

werden, wenn lvir nicht bemerken würde», daß sich

seit zwey Monathen die ausgezeichnetsten Personen in

das Haus des Herrn Grafen Pon te , der unsern Künst-

ler freygebig und aus eigenem Antriebe aufnahm, be-

geben, um die Erverimente seiner Maschinen zu be-

wundern; daß sich der König und die Kön ig inn , Ma«

sera und seine F r a u , die bis jetzt sein Lehrjung und

seine Aushelferinn w a r , haben vorstellen lassen; daß

Ih re Majestäten mi i dem sinnreichen Pau und der un-

fehlbaren Wirkung der Maschinen höchlich zufrieden

waren; daß der König unsern Masera glänzend be«

lohnte und ihm selbst ankündigte, er habe ihn im k.

Arsenale angestellt; daß ihn und seine Frau der Pr inz

und die Prinzessinn von SapojeN'Carignan vor sich



'kommen ließen, und ihm ihre freygebige Zufriedenheit

bezeugten; daß ihm endlich der König ei», ausschließen-

des Privilegium auf20 Jahre für alle Maschinen, mi t

dem i i , sehr

tscript vom 5. Apri l d. I . verliehen habe.

Der arme Künstler *).
Novelle von H e l m i n a von Chezy .

I n seinem nördlich gelegenen Zimmer saß der:junge

-treffliche Künstler W u n i b a l d an einem schönen Früh.

lingsmorgen und mahlte fieißig an einem Altarblatt für

.die Kirche des Dörf lems, wo er zuerst daS Licht der

Wel t erblickte. Es war der Jüngling ein gar frommes,

treues und demuchvolles Wesen, der -immer mit S tu f -

en vor den vollendeten Bildern stand, die seiner innern

Seele entquollen-, und sich betrübte, daß sie ihm nicht

schöner gelungen, oft auch das Werk seiner 'fleißigen

Hand im Gefühl seiner Unzulänglichkeit vernichtet,.

DaS Altarblact hatte er «us frommer Treue für

den ehrwürdige Geistlichen gemacht, der ihm so schöne

Lehren gegebe», und sein Herz gestärkt hatte für die

Stürme des Le enS. Diesem wollte er die gelungenste

Frucht seines Fleißes schicken.

Seine Lage war die schmerzlichste. Er bewohnte ein

Dachstübchen n, einer großen Handelsstadt, wo Wenige

UM ihn wußten und seine Kunst schätzten. Er verstand

nicht zu schmeicheln und verschmähte eS auch; sein Fleiß

hieß ihn mit derZeil geitzen, und ein edler Stolz hieß

ihn die Mensche» fliehen, die sein Talent nicht ^.i schätzen

wußten, weil er vrunklos und allzu schlicht vor ihnen

erschien, und sich im Ganzen nicht hoch anzuschlagen

verstand. Seine gute Muccer, eine W i t w e , darbce

schwer; seine Geliebte schmachtete am Krankenlager ei«

„es armen VaterS, dem sie mit ihrer Hände Arbeit Er-

quickung schasste. Durch angestrengten Fleiß wollte sich

W u n i d a l d Erleichterung und Hülfe gewinnen, aber

er siel in die Hände liebloser Speculanlen, die seine

Arbeic benutzten und ihn dürftig ablohnlen, weil sie seine

bittre Armuth wohl kannten. Betrug und Habgier be.

nullten seine edlen aufstrebenden Kräf te, und der Un-

glückliche, ^ r im Sonnenschein der Huld irgendeines

wahren Beschützers sich zur höchsten Meisterschaft hätte

") Aus der allgemeinen Theaterzcitmig.

emporschwingen können, blieb in SchraiBe'll ber M i t t e l ,

Mäßigkeit weil er sich das tägliche'>B5ot verdienen und

der Laune speculativer Händler fröhnen mußte. Wohl

fand sich unter seinen Bekannten mancher besser Gesinnte,

doch dieser war a rm; und fä^nd er einen Reichen, der

Geschmack an seinen Arbeiten bewies, so war dieser

wiederum blind für die Dürftigkeit des bescheidenen und

zurückhaltenden Künstlers, oder^geitzig, eine Eigen-

schaft, die sich oft mit dem Neichthkm'vereint. Ein sol»

cher schwelgte in den Kunstgenüsse,^ welche des Iüng^

lings Fleiß ihm darboth, und 'beachttt'nlch't seine Noch,

blieb.uneiiigedenk der M i t t e l , die der Himmel dem Rei-

chen verliehn, ein Engel der ehrenvollen unverdienten

Armuth zu werden,.

S o saß denn W u n i b a l d an einem heitern May«

morgen mit dem Altarblätt beschäftigt, zu welchem er

seinem schweren Tagwerk die Stunden abstahl, und

in dessen holden Gestalten er alle Liebe und Kraft seiner

glühenden reinen Seele verströmte. Ein Tisch, drey

Stüh le , ein B e t t , eine Lade, alles schlicht und un«

ansehnlich, war sein Hausgeräth; Broc sein Frühstück,

Wasser sein LabeNunk. Der Jüngling war bleich und

eingesunken, doch eine himmlische Kraft beseelte ihn

bey dem Werke der Liebe und frommen Dankbarkeit.

Es schlug nenn: seufzend woNle er eben das B i l d

'wegstellen und an seine Brotarbeit gehen, als Jemand

an die Thüre pochte. Er öffnete, ein junger schöner

Mann in Trauertleidern trat bescheidenen und anmu-

thige" Wesens in die Thür, und fragie i hn , ob er hier

den Mahler W u n i b a l d treffe? AIs dieser es bejaht,

und ihm nun die Veranlassung seines Besuches zu er»

klären ersuche«, sagte er i hm, daß er bey einem vor-

'nehmen Freunde Arbeiten von ihm gesehen, und von

dem Reichthum seiner Phantasie und der Zartheit seines

blühende» Pinsels die Erfüllung seines sehnlichsten Wuu«

sches hoffe. Neugierig und schon gewonnen durch das

herzige Benehmen des Unbekannten batl) ihn drr Jüng-

ling , sich näher zu erklären.

„ I ch habe," sagte dieser „vor wenigen Monathen

mein Liebstes, mein Alles, mein theures Weib ver«

loren. Ich besitze kein B iN 'n iß , keinen Schattenriß,

nichts, und sehne mich darnach, ihre Züge im Bilde

vor mir zu sehen. Ich habe es unzähligeMahl versucht

sie durch Beschreibung den trefflichsten Künstlern z i /



vergegenwärtigen; es ist mir nie gelungen, alle ihre !

Darstellungen waren, nicht sie, o G o t t , u»d ich vergebe !

in Sehnsucht, ich muß sterben, wenn ich ihr Abbild

nicht habe! , , .

„ D a s wird unendlich schwer seyn," äußerte W »»

N l b a l d , „denn ich glaube nicht, daß ich Ih re Gatt inn

gekannt. Haben Hie sich an keinen Künstler wenden

können, der sie gekannt hat tet"

«S ie ist auf dem Lande geboren nnd erzogen, und

« i t mir alsbald in fremde Gegenden gereist, wo sie

auf der Heimkehr erkrankt und gestorben," entgegnete

der Fremdling, „dort waren wir mchl bekannt mit

Künstlern, und ich sehe keine Möglichkeit meinen Wunsch

zu erfüllen, wenn es Idnen bey Ihrer regen jugenoli-

chen Phantasie, bey Ihrem gefühlvollen Herzen nicht ge»

l i ng t , das B i l d im Innern aufzufassen, das ich, der

Kunst unkundig, Ihnen entwerfen werdet

Jetzt begann der Fremde mit aller Gluc des Schmer«

zes U"d der Liebe, die bestall der Früherblichenen zu

schildern, so daß der junge Künstler, in seine Gedanken

eingehend, wahrend daß er sprach, einige Umrisse mit

Pleystift entwarf, und sie dem Trauernden Zeigte. Es

ist ecwas von ihrem Selbst, rief dieser entzückt, o ,

»erfolgen S i e diese S p u r ! Bilden S ie dieseil Gl'dan<

tcn aus/ ich werde ewig dankbar seyn!

Nachdem der Fremde die Beschreibung, die er eben

Hiwacht, wiederbohlt, entfernte er sich mit dem Ver,

sprechen, andern Tages wieder zu kommen und nachzu»

sehen, wie es mit der Arbeit stände.

Die dringende Nothwendigkeit der E i l der bestell«

teu Arbeit, V^rzierungg-Entwürfe für Gegenstande de«

'<<lrns und der Mol!« , nahmen W u n i b a l d s Zeit sc

sehr in Anspruch, das; er beynahe deK Vorganges von

Morgen vergas;. Am Abend kam der Speculant, fü

den er a rbe i t t e , >l»d zog ibm uncer schnöden Vor

»anden noch einen Theil des mühsam und mit Aufoofe

vung edlerer Kräfte erivorbenen Lohnes ab. Nie wa

W u n i b a ld mulhloser, unzufrieden«, mitseinemSchicl

sale gewesen. Gleichwohl ging er noch aus , um de

üieldes größten Theil an die Bolhenfrau für seine a^m

M u l cer einzuhändigen, und einen Augenblick seine chein

V^aut zu tthen. Er fand sie trostlos neben d^n Lagi

c>es Vaters. Bleich und matten Blickes reichtV si, ihiü

die Hand. G u t , das; du tomnist, mein W u n ib a l d,

sprach sie, das ist Thau auf Sonnenbrand, Labung

in der W i i ' l e ! Wcnn ich dich nur sehe, mein' ich, ich

könne im Schmerz nicht untergehen! W u n i b a l d

umfing sie sanft, und sel.'te einige Erquickung^n für

den Kranken , die er mitgebracht, auf den Tisch. „ M i t

dir wird Gocc seyn, lieber S o h n ! " sprach der alt«

M a n n , „der Herr verlaßt die Seinen nichc!" I e ^ l

zündete M a r i e ein Licht an und stellte Mayglockek

auf den Ti>'ch, die sie diesen Morgen aus dem nahen

Walde gepflückt. I h r sanfces Angesicht belebte sich, i!n«

Wange wur^e ro th , ihr Auge lächelte wieder, das Glück

war mit W u n i b a l d s Anblick in ihr Herz zulückae»

tehrc. Es gibt nicht«. Sel ig rS, als die Treue!

( D e r V c s c h l u b f o l g t ) .

M i s c e l l e n.
Der Br ief des Königs von England, den S i t

HarfordIoneS dem König von Persien Überbrachthal,

wurde während der ganzen R^ise des Gesandten durch

Persieil uncer einem Thronhiinmel lran?po>ci!t, und

von einem l^fficier und zehn Soldaten begleitet. E^

winde nie ändert darunter l)ervorgei,omMfN oler wieder

zurslckqebrachl, als mit 3ron,vete»scha!>. ^ e y jedem

Halt der Kar.'vane wurde er in da? ^hrenzelt niedtf-

gelegl und mit einem goltenen Tube überdeckt Eine

Schildwache blieb dabey/ den blosien Säbel in der

H a n d , und Niemand durfte ihm den Nucken wenden.

' — Die Correspondenz der Finsten ist ein Gegenstand

' großer Verehrung im Orient. D i e W ü l d e , welche man

' durch crUevley Ceremonien dem Briefe eines Eonverain»

' zu verleihen weiß, erregt bey dem Volke eine tiefe C'hl«

l furcht für denjinigen, der ihn schrieb.

Ei» Berliner B la t t meldet: Ein Schlosser in Phi^

r li jberg/ in Preußisch Pommern, soll ein Schloß erfunden

5- haben, da5 durch dreymahliges Umdrehen drey P>sto!,N

s ladet die den todten , der dos Schlos; öffn»-n w i l l ! M i t

e dem eig'nen Schlüssel permag der Eigen hümer dagegey

e die Pistl?sen zu l .eren, ohne irgend einen Schaden,

>v (5, fordert ,ao,ooo Thaler für sein Geheimniß!
^ ^ ^i.,, ^.,»»«"

" » « K r « c k t b e y I ö ^ i l ' ^ l o y « O d l . n » , n K l . ^ n m a y r ,


